
Björn-Uwe A bels, Würzburg : 

EI HALLSTATTZEITLICHER GRABFUND AUS PRÄCHTING, LKR. LICHTENFELS 

Das Grabhügelfeld von Prächting liegt 700 m onö 
der Ortskirche in einem leicht nach W esten fallen-
den Gelände. Die noch aus 53 großen und kleinen 
zumeist angetrichterten Hügeln bestehende Gruppe 
li egt zum T eil im sie schützenden W ald, zum Teil 
im fre ien Ackerland1). Ursprünglich existierten wohl 
noch weitere 16 Hügel, die aber weitgehend dem 
Pfl ug zum Opfer gefallen sind. In der Mitte des 
letz ten J a hrhunderts wurden bereits 46 Hügel ange-
graben und das au s ihnen stammende hallstatt-C 
und -D-zeitli ch e Material ins Museum Bamberg ein-
ge li cfc rt2). 

Flurbere ini gungsarbeiten zwischen 1961 und 1964 
eb neten di e im Acker liegenden Grabhügel so stark 

ein, daß aus einem im Süden des Gräberfeldes lie-
genden Hügel Keramikbruchstücke mehrerer Gefäße 
zutage traten, die von den Herren DR. H. TscHIERSKE 
und P. ZÄHRINGER geborgen werden konnten. 

Die zwei gefährdeten Hügel wurden anschließend 
durch das LfD Würzburg (K. SCHNEIDER) untersucht. 
Bei dem kleineren Hügel traten in etwa 20 cm Tiefr 
geringe Reste einer hölzernen, Nord-Süd orientier-
ten Grabkammer zutage. D er zwischen den verkohl-
ten Balken liegende Opalinuston war verziegelt. Es 
konnten nur ganz geringe R este unbestimmbaren 
Leichenbrandes und wenige unverzierte hallstatt-
zeitliche Keramikbruchstücke geborgen werden . Die-
ser Befund läßt darauf schließen, daß das Grab be-

Abb. 1 

Grabplan schematisiert; die Nummern ent-
sprechen denen im T ext; Nr. 25 = Bruch-
stücke verschiedener n icht abgebildeter Ge-
fäße, Nr. 26 = Leichenbrand, Nr. 27 = 
verkohlte Holzbalken, Nr. 28 = Störung; 
die gestrichelt eingetragenen Gefäße stam-
men aus der Störung, ihre genaue Lage 
ist nicht bekannt; nur als Halbkreise ge-
kennzeichnete Gefäße stehen für Keramik-
bruchstücke. M. etwa 1:60. 
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Abb. 2 Fußsch a le 

reits stark durch den Ackerbau m Mitleidenschaft 
gezogen worden war. 

Der zweite Hügel lag etwa 20 m vom ersten entfernt. 
Er war nur wenig höher, jedoch , wie sich bald her-
ausstellte, weitgehend unberührt. Der Boden der 
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Kreisgraben nachgewiesen werden. Am nördlichen 
Ende der Kammer sowie an einigen Stellen des 
Bodens waren weitere Balkenspuren sichtbar, so daß 
sich hieraus eine annähernd quadratische Holzkam-
mer von 2,5 x 2,8 m rekonstruieren ließ, deren Höhe, 
wegen der starken Verebnung, jedoch noch nicht 
einmal annähernd rekonstruierbar ist. 

Das Inventar der Kammer bestand aus 21 teilweise 
sehr gut erhalten en Gefäßen, aus Bruchstücken von 
m indestens 6 Gefäßen und Resten möglicher wei-
terer Gefäße. Die Keramik stand zu beiden Seiten 
der Grabkammer, entlang ihren Wänden. An der 
Ostseite wurden zwe i große verzierte Kegelhalsge-
fäße mit Dreieck- und R autenverzierung (Abb. 7 
und 8) sowie die spärli chen Rest e eines grobwan-
digen Gefäßes geborgen. In einer der beiden großen 
Urn en lag e ine Schöpftasse (Abb. 5,6)3). Die eigent-
li che aus Tell er 1), Schalen und Schüsseln bestehende 
Feinkeramik befand sich, zusammen mit dem Lei-
chenbrand. auf der wes tli ch en Seite der Grab-
kammer. 

Das Geschlecht des Toten li eß sich nicht mehr er-
mitteln. das Sterbealter lag zw ischen 20 und 40 
.Jahren. 

Unter dem Leichenbrand b efanden sich kleine, unbe-
stimmbare Eisenteile mit geringen Geweberesten. 
Die keramjschen Beigaben setzten sich wie folgt zu-
sammen4): 

l. Abb. 2. Das bem erkenswertes te Gefäß konnte lei-
der ni cht in situ geborgen w erden. Obwohl der drit-
te stark beschädigte Fuß im nördlichen Grabbereich 
gefund en wurde, stammt das Gefäß aus der Stö­
rung im Süden der Kammer. Es handelt sich um 
eine rötlich gebrannte Schale mit e inem Durchmes-
ser von 22,5 cm. Die Höhe des flachbodigen Gefä-
ßes beträgt 5,5 cm. In di ese Schale sind drei 6 cm 

hohe anthropomorphe Füße eingezapft. Die Zehen 
sind durch trennende Kerben angedeutet. Auf 
Grund der Zapflöcher ist es wahrscheinlich, daß die 
Füße in der hier abgebildeten Weise nach außen 
deuteten. 
2. Abb. 3,1. Bei dem zweiten außergewöhnlichen Ge-
fäß handelt es sich um eine rötlich gebrannte, dünn­
wandige Schale mit gebauchtem Profil, deren größ­
ter Durchmesser 28,5 cm beträgt. Der Boden der 
9 cm hohen Schale ist eingezogen. Unterhalb des 
Randes sind hängende Dreiecke aus einer pecharti-
gen Masse aufgemalt5) . Seitlich, in den untersten 
Teil der Wandung sind vier zylindrische, oben und 
unten etwas pufferartig verdickte Füße eingezapft. 
Drei Füße sind noch erhalten. Die Länge der Füße 
mit Zapfen betrug 5,5 cm. Einer der drei Füße 
ist zweiteilig gearbeitet. Er besteht aus einem Zap-
fen, der in eine trichterförmige Aussparung des 
Fußes paßt. Zusammen ergeben auch sie wieder 
eine Höhe von 5,5 cm. Beide Teile waren mit Pech 
ineinander verklebt. Es handelt sich hierbei um eine 
alte Reparatur, in dem Sinne, daß der Fuß abge-
brochen war und nun ein Ersatzfuß auf den Stumpf 
unterhalb des Zapfens aufgesetzt wurde. Die Gefahr 
des Abbrechens dieser Füße wird deutlich, wenn 
man zum einen ihre verhältnismäßige Schlankheit 
verglichen mit der Größe des Gefäßes, zum anderen 
die auffällige seitwärts gerichtete Stellung beachtet, 
die, zumal die Standflächen nicht belastet sind, kei-
nen großen Halt bieten. 
3. Abb. 3,2. Eine dünnwandige, rötlich gebrannte 
Schale mit gebauchtem Profil, deren größter Durch-
messer 18,5 cm und deren Höhe 6,2 cm beträgt. Der 
Boden dieser Schale ist ebenfalls eingezogen. In 
Form und Verzierung entspricht sie, abgesehen von 
den fehlenden Füßen, ganz der oben genannten 
Schale. 
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4. Abb. 3,3. Das nur wenig in Form und Größe von 
der oben genannten Schale differierende Gefäß weist 
einen über den Rand hinausragenden, breiten Band-
henkel auf. Auch auf dieser rötlich gebrannten 
Schale lassen sich geringe Spuren von schwarzer 
Bemalung erkennen. 

5. Abb. 3 ,4. Von di eser Kegelhalsurne sind nur noch 
Reste der oberen Gefäßhälfte erhalten. Auch dieses 
Gefäß ist rötlich gebrannt, dünnwandig und läßt an 
Hals und Schulter P echbemalung erkennen, deren 
Ornamentik jedoch ni cht mehr rekonstruierbar ist. 
Der errechne te Randdurchmes~er des Gefäßes be-
träg t 17 cm . 

6. Abb. 4,1. D er nur noch etwa zur Hälfte erhaltene 
schwarz-braun gebrannte T eller hat einen rekon-
strui erba ren größten Durchmesser von 21,2 cm. Der 
große Boden des Gefäßes ist annähernd flach. Der 
Tell errand ist auf dessen Innenseite durch einfache 
Strich gruppenritzung verziert. 

7. Abb. 4-,2. Die einzelne Scherbe stammt aus der 
Störung des Grabes, so daß der Rest des Gefäßes 
verlorengegangen sein mag. Bei dem braun-schwarz 
gebrannten R andstück handelt es sich wohl um den 
Rest einer Schale oder eines Tellers. Der Rand ist 
facetti ert und weist auf der Außenseite eine Drei-
ecksverzierun g und auf der Innenseite eine Rauten-
verz ierun g auf. Die Verzierungen sind in Rädchen-
technik angebracht. 

8. Abb. 4-,3. Das zweite G efäß, das ebenfalls wegen 
seines relativ großen, annähernd flachen Bodens als 
Tell er angesprochen werden kann, hat einen größ­
ten Durchmesser von 17,4 cm. Der Rand des··braun-
schwarz gebrannten Tellers ist mit einer feinen, in 
Gruppen angeordneten Stempelverzi erung ge-
schmückt. 

9. Abb. 4,4. Diese Schüssel, deren Mündungsdurch­
messer 26 cm und deren Höhe ca. 14 cm beträgt, be-
steht aus braun-schwarz gebranntem Ton. Von der 
Gefäßschulter hängen wechselweise gefüllte und 
ungefüllte Dreiecke herunter, die in Rädchentechnik 
ausgeführt wurden. Die ungefüllten Dreiecke wer-
den nach oben jeweils durch eine Reihe von kleinen, 
runden Eindrücken abgeschlossen. Zusätzlich ist das 
Gefäß auf der Innenseite des Randes durch aufein-
anderfolgende Strichgruppen verziert, die sich aus 
kleinen, schräg verlaufenden, in Rädchentechnik 
ausgeführten Strichen zusammensetzen. 

10. Abb. 4,5. Dieser dunkelbraun gebrannte Teller 
mit seinem großen, fast flachen Boden, dessen 
Durchmesser sich auf 24 cm und dessen Höhe sich 
auf 5 cm errechnen ließ, ist nur bruchstückhaft er-
halten. Ähnlich der Verzierung auf der vorangegan-
genen Schüssel hängen gefüllte Dreiecke unterhalb 
des Randes. Die Verzierung ist wieder in Rädchen-
technik durchgeführt worden. Die Dreieckspitzen 
werden durch zwei kleine runde Einstiche abge-
schlossen. Am oberen Rand der Dreiecke, in dem Be-
reich, wo jeweils zwei zusammenstoßen, sind eben-
falls drei entsprechende Einstiche zu erkennen. Die 
Innenseite des Randes ist durch kurze, schräg lau-
fende Rädchenlinien verziert. 

11. Abb. 4,6. Unweit des oben beschriebenen Tellers 
wurden diese drei Scherben sowie ein dazugehöri­
ges Wandstück gefunden. Im Ton, in der Verzie-
rung (auch auf der Randinnenseite) und im Profil 
entsprechen sie so stark dem Teller, daß beide wohl 
zusammengehören, obwohl sie wegen der feh lenden 
Teile nicht aneinanderpassen. 

12. Abb. 5,1 . Die Reste der dunkelbraun gebrann-
ten Schale standen in dem großen vierfüßigen Ge-
fäß (Nr. 2) . Der rekonstruierte Durchmesser beträgt 
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Abb. 4 Gefäße und Gefäßbruchstücke r. 6- 1 1 . M . l :3. 
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25,3 cm , die Höhe 5, 7 cm. Der Schalenboden ist 
außen schwach, innen stärker gewölbt. Unterhalb 
des Randes ist ein gefülltes hängendes Dreieck ein-
geritzt, das sich wohl in regelmäßigen Abständen 
wiederholt hat. 

13. Abb. 5,2. Diese fast vollständig erhaltene Schale 
hat e inen Druchmesser von 18,8 und eine Höhe von 
5 ,6 cm . Das dunkelbraun gebrannte Gefäß hat einen 
le icht einwärts gezogenen Boden. Unterhalb des 
Randes hängen Dreiecke, die aus zwei parallelen 
geritzten Linien bestehen und jeweils an der Spitze 
sowie beim Zusammentreffen mit dem benachbar-
ten Dreieck durch einen kleinen runden Einstich ab-
geschlossen werden. Die Ziertechnik ist sehr flüch­
tig. In einem Fall besteht der eine Dreiecksschenkei 
aus drei Linien (s. Abb. 4,2). Als Besonderheit weist 
das Gefäß ein rechteckiges Zierelement an lediglich 
einer Stelle der Schale auf. Das flüchtig eingeritzte 
Rechteck ist mit von oben nach unten verlaufenden 
Linien gefüllt. Da dieses Ornament nur einmal an 
d em Gefäß auftritt und eine rechteckige Form hat, 
möchte ich hierin einen symbolisch eingeritzten 
H enkel sehen. 

14. Abb. 5,3. Die Schale ist braun gebrannt und be-
sitzt einen flachen , innen wenig gewölbten Boden. 
D er Durchmesser des stark beschädigten Gefäßes 
beträgt 20 cm , seine Höhe 4 ,2 cm. Eindeutige Ver-
zierungsspuren lassen sich nicht nachweisen, jedoch 
scheinen sich auf der Gefäßinnenseite Spuren einer 
Graphitbemalung erhalten zu haben. 

15. Abb. 5,4·. Die braun-schwarz gebrannte Schale 
ist nur bruchstückhaft erhalten. Der Durchmesser 
des Gefäß es läßt sich auf 20 cm errechnen. Auch bei 
dieser Schale scheinen Spuren einer Graphitinnen-
bemalung vorhanden zu sein. Möglicherweise um-

faßte diese den Rand und setzte sich auf der Außen-
seite ein Stück weit fort. 

16. Abb. 5,5. Die stark bruchstückhaft erhaltene 
Schale, deren Ton dunkelbraun gebrannt ist, war 
wohl unverziert. Der Gefäßdurchmesser läßt sich 
auf 22 cm, seine Höhe auf 4,5 cm errechnen. 

17. Abb. 5,6. Die einzige in unserem Grab geborgene 
Kegelhalstasse wurde im großen Vorratsgefäß Nr. 25 
gefunden, so daß sie als Schöpfgerät interpretiert 
werden kann. Die kleine Tasse ist braun-schwarz 
gebrannt. Ihr Mündungsdurchmesser beträgt 
8 5 cm ihre Höhe 7 cm. Der kleine bandförmige 
Henkel, ragt etwas über das Gefäß hinaus und ist 
unverziert. Der Tassenboden ist omphalosartig ein-
gedellt. Die an der Tasse angebrachte Verzierung 
besteht aus kleinen strichgefüllten Dreiecken, die 
vom unteren Abschluß des Randes sich über die 
Schulter legen. Jeweils die Spitze und die Punkte, 
an denen die Dreiecke aufeinandertreffen, sind 
durch kleine runde Einstiche abgeschlossen. Der Ver-
zierungsfries wird durch fünf Dellenrosetten unter-
brochen. Die erste Rosette liegt unterhalb des Hen-
kelansatzes. Die Abstände zwischen den Rosetten 
sind nicht regelmäßig. Einmal liegen 4 Dreiecke 
zwischen ihnen, zweimal 2, einmal 1½ und noch 
einmal 2. 

18. Abb. 5,7. Der spärliche Rest dieser braun ge-
brannten Schale dürfte zu einem Gefäß gehört ha-
ben, dessen Größe etwa der von Nr. 16 entsprach. 
Der größte Teil der Außenseite weist Reste einer 
flächigen Graphitbemalung auf, die über den Rand 
auf die Innenseite übergreift. 

19. Abb. 6,1. Dieses zu nur etwa ¼ erhaltene Kegel-
halsgefäß besteht aus braun-schwarz gebranntem 
Ton. Das unverzierte Gefäß hatte einen Mündungs-
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Abb. 6 Gefäße Nr. 19-22. M. 1:3. 
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durchmesser von 14,2 cm und eine ungefähre Höhe 
von 15 cm. 

20. Abb. 6,2. Zusammen mit dem oben genannten 
Kegelhalsgefäß und der Schüssel Nr. 9 wurden die 
dunkelbraun gebrannten Reste einer unverzierten 
Schüssel gefunden, deren Durchmesser sich a uf 
29 cm rekonstruieren läßt. Die Höhe des G efäßes 
mag um 13 cm gelegen haben. 

21. Abb. 6,3. Die braun-schwarz gebrannte Sch ale 
mit S-Profil ist zu etwa einem Drittel erhalten. D er 
Durchmesser der Schale beträgt 23,5 cm, ihre Höhe 
8 ,2 cm. Die Schale ist auf der Außenseite durch 
hängende Dreiecke verziert. Die in Rädchentechnik 
angebrachte Verzierung setzt unterhalb des R a ndes 
an und überspannt die Schulter des Gefäß es. Leide r 
sind nur vier Dreiecke erhalten, von den en zwei 
durch parallele Linienführung gefüllt sind und zwei 
weitere aus nur jeweils drei parallelen Linien beste-
hen, die auf die Dreiecksspitze zulaufen. Möglich er-
weise wiederholte sich diese Verzierung paarweise. 
Unterhalb der Dreiecksspitzen sind als Abschluß je-
weils 3 nebeneinander liegende kleine Punkte in den 
Ton gedrückt. Ähnliche Punkte schließen di e paral-
lelen Linien der ungefüllten Dreiecke nach oben 
hin ab. Der Rand ist auf seiner Innenseite durch 
kurze schräge Linien in Rädchentechnik verziert, 
die sich offenbar in Gruppen mit wechselnder Rich-
tung untergliedern. 

22. Abb. 6,4. Diese braun-schwarz gebrannte Schale 
ist unverziert. Ihr Durchmesser beträgt 24 cm, ihre 
Höhe 6,3 cm. 

23. Abb. 7. Dieses große braun-schwarz gebrannte 
Kegelhalsgefäß barg die weiter oben beschriebene 
Schöpftasse. Die rekonstruierte Höhe des stark be-
schädigten Gefäßes betrug annähernd 39 cm, der 
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Mündungsdurcl1111 esse r '26 cm u11d d e r größ t Durch-
m esser 47 ,5 cm. D e r Keg!·lha ls dt's Gdäßcs i I mi t 
,,.roßcn stehe 11dc 11 Dre iecken \·er,.iert . deren Ba i 
~[fcn bl e ibt. Di!· Dre iecke sctze 11 sich aus je\ ci ls ier 
a ufe in a nde r zul a u fende Li11ie 11 z 11 su rnmc11 , die au 
"Toben E in sticlH•11 bes tdtt·11. Um d ie Gefäß chulter 
hiuft e in F ri cs a11 s g roß! ·n Huu tt' n. di1· sich bi in di 
stärkste Gel'i il.\ a n sbat1ch11n g lwnrntt·r 1.i1·hrn . Di 
Rauten setze n sich w ie di e D n·i1Tkt· uus vier g 
punkt.e tt·n L ini(·n z11 sn 1nn w11. ,\ llt· vit•r H11 11t c·nccken 
w e rd en durch e ine kl !·i rH' rnncl r Dt·llt· nbl,!e. chlos-
sen. Bei jeweil s j1·de r -· Hn11t 1· bdinclt·t sic-h die nach 
oben abschlidknclt· ld!·int· D t·lle in clt·r J\l ill<· c·int'r 
D ell enrosc tle. 
24·. A bb. 8. Ik i d e 111 le t1.t t·n hi rr lwsdJJ"irlwnen ,cfiiß 
handelt t·s sich 11n1 ein 2. g rollt•s. hrn1111-sd1wnrz 
ge brannt.es Krgt ·lh a lsgdiill. ScitH' 1liilw bc·trä "I 
'1·0 ,5 c111 , se in 1\ liind1111 gsd11rrht1 H·st·r 2__ (j nn und 
sein größter D 11rcl111H·ss(·r ·H cm. Dn 1'egdltnL di · 
ses Gc fiißcs ist. mit c in e 111 111 1s drei P1111ktn·ihC'11 bc-
s t.c hcndcn Z ickznc kl rn 11cl g1·sr l11nii ckt. Die Grfäß-
scl1u I ter ist durch 1·i 11 st i(' hgdiil ltc klt- itH'tT 1 rt"irckc 
verziert, deren S pi t ze11 \ ' O ll fiin f 1whe11ei11nndrrlic-
gendcn E i nsli ch en beg ren z t werdt' ll . Eine Reihe 
g le ich g roßer E insti che beglei te t die Obcrknnt(• der 
Dre iec ke um das gan ze Gefiiß hemm . In :\ bstiindcn 
von durch schnittli ch 20 cm wird d ieser Dreieckfries 
von g roßen De ll enrnse tt en 11nt crbrnchen. Diese Ro-
setten we rd en von Dre iecke n u m geben . nn deren 
Spitzen sich jewe il s 5 senkred1t e Einsti chli ni en auf 
den Bauch h erunlerz i1·hen und durch größere runde 
Einstiche abgeschlossen wNden . 
25. Di e Bruchstii r ke der 4 hi e r n icht a bgebi ldeten 
G efäße stammen ausn a hmslos Yon um·e1-zirrten 
dunkelbraun bi s braun-sch wa rz gebrnnn ten Schalen 
sowie de n R este n e ines dickwandi ge n. 1111\T rzicrlen 
Vorra tsgefäß es. 
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Der unter unserem Grab liegende Opalinuston w ar , 
wie wir weiter oben gesehen haben , völlig verziegelt. 
Das deutet darauf hin, daß der Tote an Ort und 
Stelle verbrannt wurde, wie es bereits von A. Stuhl-
fauth für andere oberfränkische Gräber n achgewie-
sen werden konnte6). Über den Verbrennungspl a tz 
wurde dann anschließ end der Hügel errichtet7

). 

Unser Grab war zu ebener Erde angelegt, wie wir es 
von den Gräbern im unterfränkischen Bastheim und 
Kitzingen-Etwashausen sowie aus Württemberg 
und dem bayerischen Voralpenraum kennen 8) . Im 
Gegensatz dazu sind die Grabkamm ern in Groß-
eibstadt in den Boden eingetieft worden, wie es oft-
mals in Böhmen angetroffen werden kann9). So ent-
spricht auch die ann ähernd quadratisch e Kammer in 
Prächting eher denen in Südbayern als den m ehr 
rechteckigen Grabkammern in Böhmen 10). 

Abweichend von Bastheim und Großeibstadt ist 
der reiche Keramiksatz zu beiden Seiten der an -
n ähernd Nord-Süd orientierten Kammer au fgeb aut. 
Wie wir bereits weiter oben sahen, stehen auf der 
östlichen Seite die groß en Vorratsgefäß e, auf der 
westlichen Seite das feinere Eß- und T rinkgeschirr. 
Die durchweg h andgeformte, sehr fein gemagerte 
Keramik ist in 5 F ällen (Nr. 1-5) oxydierend , in 
allen übrigen Fällen reduzierend gebrannt. Die oxy-
dierend gebrannten Gefäße sind fast alle m it P ech 
bemalt. D a die schwarze Farbe gelegen tlich über 
den Rand hinausgreift, war wohl nur sie als Zier-
element gedacht und diente nicht als Klebstoff für 
irgendein organisches Material, wie z. B. Birken-
rinde. Alle übrigen G efäß e, soweit sie verz iert sind, 
weisen Einstich-, Ritz- oder R ädchenmuster auf. 
Nur wenige Scherben sind graphitiert. 

D er Formenschatz innerhalb der Keramik läßt sich 
wie folgt untergliedern: 3 Großbehälter, 2 kleine 

Kegelh a lsgcfiiße . 1 Tassl'. 1 l lenk1·lschale. L cha-
len, 3 Te ller. 2 Scl1üsscln. 2 ondl'd°onuen und Re te 
e ines unbes ti1n111 ban·n Cl'fiifü·s. Ü<·r hohe Prozent-
sa tz vo n 30 0/o Sdw ll' rt in CroUeih,tacl t wird hier 
noch u111 e in igl's iilwrsc !tritt !'n11). 

T e il en wir dil' Cdiilll' nat"h ilm·r miiglirl1t•11 Funk-
ti on au f, so ge hii 1T 11 z 11 el!'111 fiir ein s ympo ion im 
J ensei ts bes ti1 11111 t1· Trinkgl'sd1irr1t) cli t' hl'iclen nn <lir 
Ostwa nd gc ll'l111 t1·11 grol\1·11 Kcg1·ll111bgl'fiilk (:--:r. _:; 
u. 24-), die dort h i11t·i11 gl' lq!; t1· Sd1iipft n,s1· (:'\r. 17). 
di e be id en klcitll' IT tl l,1 ·gl'lhnl sgdiifl1· (:'\r. "1 11 . 19), 
di e Ilenke lsd1a l1· ( :--:r. ·1·) 11nel ,·il'1l1·id1t die cl111I 
Nr. 13. D ie H1·st1· el 1·s clritt l'n groß1·11 \ 'orrntsgdiißc 
sow ie die 2 St" liii ssl'ln . 11 Sdrnll'11 und - T!'ll1•r 
mögen d an n wo hl a ls l~llgt·sd1irr 11ng1·sprod1t·11 wer-
den. Leider liifl t sit'h i111 1('rhalh elt·s (; rnflt'S mit i-
che rh e il kl'ill s_,·stt·111 i11 ein \ "ntt·ilung ein ;('rnßr 
n achwe isen. sieht n1a11 el nn,11 nh . elnll eli1· groß n 
Vorralsgcfiißt' ,·0111 Ft·ingsd1irr g1·tn·n11t ,1!'11c-11 . l\lit 
Vorbe ha lt se i jl'elo t" !t l"o lgt'l 1elt· Cli1·cln1111g v1·rs11rht. 
Weile r obe n w11rdl' dit• Sc!talt· :\ r . 1- 1.11111 Trink~r-
schirr gesellt. Di l's g1·sc !t a l1. \\" l'i l si1· t·int· \ "1-rt.i<'rnn; 
aufweist, di e ans e im·111 111it sl'nkn·d1tt·n Hi1 1.linirn 
gefü llten Rec h teck bestl' ht. Dn eli!'st· \"e17:i!'rung- nur 
einm al auftrilt . g la u be it'!t . in ihr einl'n s~·ml oli-
sch en Henke l sehen zu kiin1H·11. ~0111it li eß!' sich 
di ese Sch ale a ls Trinkschale int erpre ti r- 1Tn. EinC' ,·er-
suchte Zwei tr-i lt111 g dC's ln,Tntnrs \\"iirde nlso C'r-
gebe n : 

im No rden der fiam111 cr im Siidc11 der 1-imnmer 

1 Fußscha le (N r. 2) 1 F11f\srlin le ( Kr. 1) 
1 Trinkscha le ( r . 13) 1 T rin ksclrnlr (Kr.,~) 
1 Kegelh a lsgdäß (Nr. 19) 1 Keg-C' ll inlsg-däf\ (?\r. 5) 
2 T eller (Nr. 8 und 10) 1 Te ll C'r (~r. 6 ) 
2 Schüsseln (Nr. 9 un d -Ü) 8 Sclia len (! r. 14-- 16. 
4• Schale n ( Tr. 3. 12. 22 u . 25) 18. 2 t und - x ·- ) 
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Abb.8 
Kegelhalsgefäß Nr. 24. M. 1:3. 
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Falls diese Zweiteilung richtig sein sollte, bliebe im-
mer noch offen , ob hier zwei Individuen b eigeset zt 
wurden und der L eichenbrand des im Süden b estat-
teten durch die Störung verloren ging, oder ob die 
reiche doppelte Austattung für ein Gas tmahl im 
Jenseits gedacht war. 

Sechs Gefäß e waren lediglich durch ein oder zwei 
Scherben vertreten . Da sich diese au f den b esch ädi g-
ten Südteil des Grabes konzentrieren , sei d ahinge-
stellt, ob es sich hier nur um die R este ehemals gan-
zer mitbestatteter Gefäße handelt oder um Sch er-
benbruch , der als pars pro toto gelegentlich in Gr ä -
bern anzutreffen ist13). Neben der Sch ale N r. 13, 
die m öglich erweise nur für die G rablege geferti g t 
wurde, d a der H enkel lediglich symbolisch a n gedeu-
tet ist, verdien en unsere ganz b eson dere Beachtun g 
die beiden Fußschalen. Auch die au f vierzylindri-
schen F ü ßen stehende Schale (Nr. 2) sch eint für d as 
Grab h ergestellt worden zu sein , da ihre nach außen 
gerichtet en Füße sie kaum zu t ragen vermögen , zu-
mal diese noch nicht einmal auf ihren Standfläch en 
stehen. Wie zerbrechlich sie sind, zeigt ein Fuß, der 
offensichtlich abgebrochen w ar und an dessen im 
Gefäß verblieb en en Zapfen ein n eu er Fuß mittels 
Pech an geklebt wurde. 

Die bedeutendere der beiden Fußsch alen ist m it drei 
anthropomorphen Füßen ausgestattet , von den en 
zwei ganz erhalten sind und die Zehen deutli ch er-
kennen lassen. Im Gegensatz zu der anderen Fuß-
schale wirkt diese ausgesprochen standfest. Wie b e-
reits im Fundbericht angedeutet , lassen d as eine 
ganz und ein zweites teilweise erhalten es Z apfloch 
aufgrund der Einpassung der Füße die Vermutung 
zu, daß alle drei Füße in entgegen geset zte Richtung 
wiesen . Von den insgesamt 5 mir b ek annten, etwa 
zeitgleich en Parallelen sind zwei G efäße mit 2 Fü-

ße n rce rn e inle h a rn ' ~). S ta tz t·11do r f - Abb. 9, U)]: 
2 w e it e re m it "> 1: ii ßt•11 ! J oi s - ,\ bb. 9. P 8

) . ~ ove 
Kosa ri sk f,' 7) 1 1111 d t' ill (; (•fiil.l 111it -~ F iißcn 

l lll F all t' J oi , w eis1·11 alle Fiiß pro n 18) 1 a 11 sgPs ta tt l'l . 
F a ll t· '\o , i· Ko~ari,I..{, i11 un i r-in e ine R ic ht1111 g . i1 11 

sd1i e dli c h c l\ic ht1111 g t·n . 

D a ß G d iif.lt- dit•st·r :\rt i11 dt·11 l..11lt i,d11·11 Brrich g 
Ii ü n ·11 . 111 al' lll t· C . Ko ss ACK IJt ·rl'it , d t·11 tlid1 . nls e r i 

d e lll g it'i l' l1t ·11 \ 'ors tt·ll1111g, l, 0 11 1plt·, w it• 11 1111 -,. 11 
urn t•n 1111d lcl o lp la s t i k s t.-l l tt ·10). ()1, d it•>t'II C t·fiiß n 
e in e a ll gl'11lt' i11 rc l ig iiist· l\1·clt·11t 1111 g 1111d1 n u ßc rhnlb 
d es G rabe s z 11 ka 111 . odn a be r oh ihn· l.. 11 lti,d1t· Funk• 
tio 11 1111r 111111 1i ll t· ll i;11· 111 i t cl1·111 To lt'nrit u n l in Zu• 
sai11,1 lt' 11h a 11 g gt'st"i lt' 11 \\'1·rclt·11 11111 1\. liiß t ,ich no h 
nicl,t kl iin·11·. ·i°·in g d iil lt- . c ; d iil l ,· 111 i t F 1illt·11 n nt hro· 
po m o rph c r 1111d ·1.00 11 w rp lw r F or111 \\' llr<kn h t·i rcli · 
g iüst·n Brii1lt'l1t ·11 i11 d ,·11 D o11 11 11l ii111l .-r11 h1·n·its im 
Ncnlithik11lll ,T n,·t·111lt- t t 0 ) . 111 cl i, ·"·n1 m pl ns t i. d1 n 
D a rs tt·ll1111g <'11 so rcidlt'n H n1n n cl iirfh· cl it· ittc. 
F u ßgd ii f.l t.' l1t ·rz 11 s lt'l lt-11 . i h n ·n l ' r!< pn111 g g d u nd n 
halJC: n . S rn11it spi t·gt·lt s il' h in 1111 s1·1T 111 Fund ei n 
jahrta u sc ncl ea !t t· Trad it io n sy 111holi sd w 11 ßrnuch· 
tu111 s wid l·r21 ) . Ei n ;111 st" l1a 11l il'h n \ 'nt rl'l er die er 
F und ga ttun g a n s der lhnn 1.n .1·i t \\' llrdl' in i\~Yil r. 
U n gri rn . gd1111d (·11 22). C . KossACK \\' it ·s d nrn 11 f h in. 
d a ß s ich a 11thropo 111 o rph c 1111d 7.nonwrphe Kenuni k 
a u[ H a 11dk11lt11n·11 111 :\ordos t -ll iil1111l'n. ;\l iih rcn. 
B ra nd e n!J11rg 1111d P o len \\' iih n ·ncl ein iilt e ren r· 
n c nl'cld cn.c it vrn11 Do 11 a 11ra11111 lwr n11 sh rc ite t" ). 
Wir l'in cl e n s it· u. a . in de n sp ii t liro n ze7.c itli ch e n l\ -
krnpol t·n \' Oll Tnrc ia 11 sk.1 li eh\ 11 nd Z :'igyrnpill-
fa lva24) , in ii l tc rn rn c n fe ldcrzc i t 1idwrn 7.usnnnnen-
h a n g a u s Led ni cc a. d . Th a _,·a 2 r' ) 1111 d n 11 s d e r \ 'ela-
ti cc r Kultur20) . \ Vii hrc nd 111 il dn L·n ll'nfclcle rk 11 ltur 
au ch di e S itt e. F11 ßgdäße lw rz us tc- ll e n oder wrnin· 
d es t di ese cl c- 111 G rab b e i,.11 g e b e 11 . \\' e i tgeh e n cl zu e r-
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löschen scheint, bleibt dieses Brauchtum im ostalpi-
nen Hallstattbereich durchaus lebendig. Fünf der 
sechs mir bekannten hallstattzeitlichen anthropo-
morphen Fußschalen stammen von dicht beieinan-
derliegenden Fundplätzen im Länderdreieck Öster-
reich - Tschechoslowakei - Ungarn (Abb. 10). Jedes 
Gefäß hat eine ganz individuelle Ausprägung (Abb. 9) 
und folgt keinerlei Schema, was u. a. durch die 
unterschi edliche Anzahl der Füße deutlich wird. Le-
digli ch die Tatsache, daß alle diese Gefäße anthro-
pomorphe Füße aufweisen, also das Gedankengut, 
d as der H erstellung zugrunde lag, ist ihnen gemein-
sam. So steht auch als gleichwertiger Vertreter ne-
ben ihnen unsere weit abseits vom eigentlichen Ver-
breitungsgebiet gefundene Schale, die ein beredtes 
Z eugnis kultureller Verbindungen darstellt. 

Be trachten wir nun den sonstigen Formenschatz 
und die Verzierungselemente an den übrigen Ge-
fäßen , so stehen diese nicht außerhalb der sie um-
gebenden keramischen Erzeugnisse, lassen sich hin-
gegen auch keiner Gruppe zweifelsfrei zuordnen27) . 

Innerhalb Oberfrankens lassen sich gute Parallelen 
in Kasendorf, Lkr. Kulmbach, nachweisen28). Hier 
wie dort treffen wir auf Dreiecksverzierung in Räd-
chentechnik mit Einstichabschluß sowie auf Dellen-
rose ttendekor. D er Formenschatz unterscheidet sich 
nur geringfügig. Zum westlich angrenzenden Un-
terfranken lassen sich in der Verzierung nur wenige 
Beziehungen nachweisen. In Großeibstadt werden 
z. B. Rädchen- und Schnittlinien durch Blei-
stiftmalerei ersetzt29) . Dreiecksverzierungen in 
P echmalerei, wie sie bei unseren Gefäßen Nr. 2-4 
(Abb. 3, 1-3) auftreten, finden sich in Großeibstadt30) , 

aber auch in Beilngries, Oberpfalz3 1). Noch weniger 
Beziehungen scheinen zum nördlich angrenzenden 
Thüringen zu bestehen32). Auch der Osten Thürin-

gens weist lediglich im üblichen Formenschatz ver-
gleichbares Material auf33). Auf den Unterschied 
Nordost-Bayerns zu - Sud-'B-ayem hat - G . KossACK 

2 
Abb. 9 
1. Jois, Bez. Bruck, Osterreich. M. 1:1 ,3. 2. Statzendorf, 
Bez. Herzogenburg, Osterreich. M. 1 :4. Frdl. Genehmi-
gung Chr. Pescheck. 
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Abb. 10 

Verbreitung der Hallstattzeitlichen Fußgefäße: 1. Prächtin g , 2 . S ta tzendorf, 
3. Gemeinlebarn, 4. Jois, 5. Sopron, 6. Nove Kofariska. 



schon hingewiesen 34). Vergleicht man unseren For-
rn ensch atz mit dem aus der Oberpfalz, so kommen 
sich beide recht nahe35). Was die Verzierung anbe-
trifft, so tritt auch hier neben der bereits erwähnten 
P echm alerei die in Nordost-Bayern häufiger anzu-
treffende Räclch enverzierung auf36). Diese b egegnet 
uns in e inem Fall auf einem Gefäßrand37) , was 
sta rk an unsere Teller Nr. 6 u. 8 (Abb. 4 ,1 u. 3) er-
innert. A uch der Formenschatz aus dem Hügelgrab 
von Burggriesbach ähnelt dem von Prächting38). 

Diese Verbindung hat W. Kerstens bereits 1933 
l1e rausgearbe itet , auf die intensiven Beziehungen 

1ordost-Bayerns zu Südwest-Böhmen hingewiesen 
und zum südwestdeutschen Raum abgegrenzt39). 

Au ch G . KossACK wies noch einmal nachdrücklich 
a uf die gemeinsame Beziehung der eng verwandten 
oberfränkischen und oberpfälzischen Gruppen zum 
süd- und mittelböhmischen Raum hin40). In Gegen-
sa tz hierzu stellt sich die Bestattungsform in Präch-
t ing. Das Prächtinger Grab besteht aus einer eben-
erd igen, nahezu quadratischen Kammer, wie sie in 
Süd-Bayern üblich ist, im Gegensatz zu der einge-
ti e ften , rechteckigen Kammer Böhmens. Die kultu-
reJJ e Beziehung unseres Grabfundes zum südwest­
böhmischen Raum wird jedoch besonders durch 
di e anthropomorphe Fußschale mit ihrer engen 
Beziehung zur ostösterreichischen Kalenderberg-
gruppe unterstrichen41 ). 

Folgen wir der D efinition W. KERSTENS, so sind in 
Nordost-Bayern folgende formenkundliche Merk-
male typisch für die ältere Hallstattzeit42): bauchi-
ger Körper , scharf abgesetzter, kurzer konischer Hals, 
niedriger ausladender Rand, Unterteil sehr selten 
e ingezogen, viele straff gegliederte trichterförmige 
oder gestufte Schalen. Dazu gesellen sich nach 
G . KossACK Hochhalsschüsseln, Hochhalsgefäße und 

Schalen mit gebauchtem S-Profil43). Als wichtige 
Zierelemente treten Graphitierung, hängende, ge-
füllte Dreiecke, Quadrate, Rhomben und Zickzack-
linien auf44). Hingegen verflauen die Formen in 
Hallstatt D und ihre straffe Gliederung fällt weg45); 

es fehlen typische Formen wie Kegelhalsgefäße. 
Graphitierung ist nur gelegentlich anzutreffen. Da-
für treten schraffierte Dreiecke, D ellenrosetten und 
durch Punkte abgeschlossene Dreieckzier in Ritz-
oder Rädchentechnik in den Vordergrund46). Zier-
elemente, wie sie auf unserer Schale Nr. 13 vorkom-
men, oder hängende Muster mit kleinen Abschluß-
dellen finden sich auf Hallstatt-D-Keramik47). 

Obwohl unser Grab ein Brandgrab ist, das sehr viel 
Keramik enthielt, was typisch für Hallstatt C ist, 
muß man es wohl an den Beginn der Stufe Hallstatt 
D stellen. Sowohl W. KERSTENS als auch G . KossACK 
unterstreichen die Schwierigkeit, eine scharfe Tren-
nung zwischen Hallstatt C2 und D1 wegen der Un-
bestimmtheit in der Ausprägung der Typen dieser 
Stufen zu ziehen48) . Dieser Übergang wird auch 
z. B. bei einem Grab aus Beilngries deutlich, das 
eine Trichterhalsurne mit Dellenrosetten, eine Scha-
le mit gefüllten Dreiecken in Rädchentcchnik und 
ein eisernes Hallstattschwert enthielt49). Der kera-
mische Formenschatz aus Prächting ähnelt weit-
gehend dem Grab aus Burggriesbach, das L. Pauli 
auf Grund eines Vergleiches mit Hohmichele VI 
noch in eine Frühphase von Hallstatt D 1 datieren 
möchte50). Einen entsprechenden Zeitansatz möch­
ten wir dem Grab aus Prächting zugestehen. Die 
Datierung wird durch die Fußschale gestützt , in der 
die nach G . Kossack jeweils zu Beginn der Stufe 
Hallstatt C und Hallstatt D auftretenden auswärti-
gen Anregungen (in unserem Fall für die Stufe 
Hallstatt D) deutlich werden51). 
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Betrachte t man das Inventar dieses Grabhügels , so 
muß sein Besitzer relativ wohlhabend gewesen se in. 
Vergleicht man nun aber die Größe d es Hügels, so 
überschreit et er mit seinen 15 m Durchmesser ke i-
n eswegs d as Mittelmaß innerha lb des Gräberfeldes 
und steht weit hinter d en dre i g rößte n , zentral z um 
Gräberfeld gelegenen Hügeln von e twa SO m Durch-
messer zurück. Danach scheint es s ich b ei d em Tote n , 
d essen Grabhügel peripher zum Z e ntrum lag, ni c ht 
um ein e außergewöhnliche P e rsönli c hke it geh a n-
delt zu haben . 

Es verbleibt noch die Frage n ach d er zum Gräber-
feld gehörigen Siedlung. Eine h a ll s ta ttze itli ch e 
Siedlung in nächster ähe ist bish er ni cht gdunden 
worden , jedoch lieg t d er Staffelbe rg nur 5 km nord-
östlich unserer Hügel. U. ÜSTERHAUS konnte auf ei e rn 
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